DanzigerDampfboot 


N 223. 1863. 


Donnerſtag, den 24. September. Zuſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit» Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 8 Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
Portechaiſengaſſe No. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. K 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


die verehrten Abonnenten des Danziger Dampfboots werden gebeten, ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
Vierte Quartal 1863 rechtzeitig erneuern zu wollen. Der Abonnementspreis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts 
bei jeder Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 1 Thlr. Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer Zeitung zu 
itten, in ihren Kreiſen die Aufmerkſamkeit auf das Danziger Dampfboot, welches entſchieden liberale Principien 
vertritt, vollſtändig unabhängig iſt und von keiner politiſchen Partei ſubventionirt wird, freundlichſt lenken 
und demſelben zu ſeiner noch weiteren Verbreitung förderlich ſein zu wollen. 
—..ͤͤ ³⁰¹¹¹ ˙uü —⁰ͤön. 1 . ——ʃ 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Le Frankfurt a. M., 23. September. 
„Europe“ wiederholt dem „Memorial diplomatique“ 
Abende. daß Erzherzog Maximilian die bekannte 
ſtimmung der Notabeln Mexikos für unzureichend 
alte und den Mexikaniſchen Thron nur unter der 
edingung einer neuen umfaſſenderen Manifeſtation 
des Vollswillens annehmen werde; er werde auch in 
dieſem Sinne der Mexikaniſchen Deputation Antwort 

ertheilen. N 
— Auf den Antrag des Domlapitulars Heinrich 

aus Mainz beſchloß der Katholikenkongreß in ſeiner 

heutigen Sitzung die Gründung eines Unterſtützungs⸗ 
vereins für junge katholiſche Gelehrte und Literaten. 

i Wien, Mittwoch 23. September. 

Die „Wiener Abendpoſt“ veröffentlicht die Antworts⸗ 
eſche des Fürſten Gortſchakoff an den Staatsrath 
Knorring in Wien. 

— Daſſelbe Blatt bezeichnet die Nachricht des 
„Memorial diplomatique“ von Verhandlungen in Be⸗ 
treff einer beabſichtigten Verlobung des Erzherzogs 
Ludwig Victor von Oeſterreich mit der Prinzeſſin 
Aabella Chriſtine von Braſilien als jeder Begrün⸗ 
dung 3 

openhagen, Dienſtag 21. September. 

Für Schleswig find ferner vier proviſoriſche Ver⸗ 

ordnungen erlaſſen worden, darunter eine über Ab⸗ 

fung der Hofdienſte auf adligen Gütern und auf 

Kloſterbeſitzungen. 

R London, Mittwoch 23. September. 

Die „Morningpoſt“ warnt Deutſchland vor einer 

Bundeserecution in Holſtein. England könne trotz 

Einer Friedensliebe einem ſolchen Verſuche zur Er⸗ 

rücung Dänemarks nicht gleichgültig zufchen. 

. Newyork, Sonnabend 12. September. 

Die militäriſche Controlle über den Handel zwiſchen 

eworleans und dem oberen Miſſiſſippi, Miſſouri 
und Ohio, iſt für aufgehoben erklärt. 


Die öſterreichiſche Denkſchriſt über die 
Bundesreform. 


Die „Zeitung für Norddeutſchland“ iſt in den 
Stand geſetzt, die Denkſchrift, welche der Kaiſer von 
eſterreich 25 Zu Preußen bei der Zu⸗ 
mmenkunft in Gaſtein überreichte, zu veröffentlichen. 
Dieſelbe lautet: 

1. Je unſicherer ſich die Lage Europa's geftaftet hat, 
* unabweislicher tritt an die deutſchen Fürfien die 
faanabe deran, Angeſichts der inneren und äußeren Ge⸗ 
—— welche Deutichland bedrohen, ſich rechtzeitig einer 

baren Stellung zu verſichern. = 
de Eine folge Stehung kann unter den Verhältniſſen, 
ſich in den letzten Jadren ausgebildet haben, augen- 
Ieinlich nicht mehr einfach auf die beſtehende Bundes 
dealaſſung gegründet werden. Seit lange find die Bun ⸗ 
rträge von 1815 und 1820 in ihren Fundamenten 
dacdwer. Eine Rei de zuſammenwirkender Thatſachen 
Antes Gebäude dieſer Verträge allmälich Immer tiefer 
nn. 
r ganze Gang der inneren Entwickelung Deutſch 
wunde während . Jahrzehntes hat auf die Infti- 


thet, theils haben die Bedingungen, unter welchen die 
Bundesverträge geſchloſſen wurden, durch die politiſchen 
Ereigniſſe der Neuzeit DEI Veränderungen erfah⸗ 


Die Redaction. 


tution des Bundes in ihrer bisherigen Geſtalt jo ungün⸗ erhaltung, welcher den Regierungen und den Kammern 


ſtig als möglich eingewirkt. 

Theils hat die Unfruchtbarkeit aller Bemühungen, 
durch den Bund die gemeinſamen deutſchen Intereſſen zu 
fördern, den Bund in der allgemeinen Meinung entwer⸗ 


ren. In Oeſterteich wie in Preußen find neue Staats- 
einrichtungen geſchaffen worden, — Einrichtungen, welche 
auf das Verhältniß beider Monarchien zum Bunde einen 
mächtigen Einfluß ausüben müſſen, bis jetzt aber noch 
jeder Vermittelung und jedes regelmäßigen Zuſammen⸗ 
banges mit dem Organismus des Bundes entbehren. 
Auch alle anderen deutſchen Regierungen haben wieder- 
holt und feierlich das Bedürfniß einer gründlichen Neu⸗ 
geſtaltung der Bundesverfaſſung anerkannt. So hat ſich 
denn in Deutſchland unaufhaltſam ein fortſchreitender 
Prozeß der Abwendung von dem beſtehenden Bunde voll⸗ 
zogen, ein neuer Bund aber iſt bis heute nicht geſchleſſen, 
und das Faclt der neueſten deutſchen Geſchichte iſt ſomit 
zur Stunde nichts als ein Zuſtand vollſtändiger Zerklüf⸗ 
tung und allgemeiner Zerfahrenheit. Man denkt in der 
That nicht zu nachtheilig von dieſem Zuſtande, wenn man 


ſich 1 e daß die deutſchen Regierungen im Grunde | ſte 
n 


ſchon jetzt nicht mehr in einem feſten gegenwärtigen Ver⸗ 
tragsverhältniſſe zuſammenſtehen, ſondern nur noch bis 
auf weiteres im Vorgefühle naher Kataſtrophen neben 
einander fortleben. 

Die deutſche Revolution aber, im Stillen geſchürt, 
wartet auf ihre Stunde. 

Dieſe Wahrheiten, beklagenswerth wie ſie ſind, wür⸗ 
den doppelt gefährlich ſein, wenn man die Augen vor 
ihnen verſchließen oder fi ihnen wie einem unabänder⸗ 
lichen Verhängniſſe ohne einen entſchloſſenen Verſuch der 
Abhilfe unterwerfen wollte. 

Weiſe Regierungen werden allerdings nicht freiwillig 
einen Augenblick der Gefahr und Kriſis wählen, um an 
dengteſten einer zwar wankend gewordenen, aber noch nicht 
durch neue und vollkommnere Schöpfungen 41 155 
Rechtsordnung zu rüttetn. Aber fait wie Sronie müßte 
es klingen, wollte man diefen an ſich richtigen Saß auf 
den Status quo der deutſchen Bundes verhättniſſe anwen ⸗ 
den. Dieſer Status quo iſt ſchlechthin chaotiſch. Der 
Boden der Bundesverträge ſchwankt unter den Füßen 
deſſen, der ſich auf ihn ſtellt, der Bau der vertragsmä⸗ 
ßigen Ordnung der Dinge in Deutſchland zeigt überall 
Neffe und Spalten, und der bloße Wunſch, daß die mor⸗ 
ſchen Wände den nächſten Sturm noch aushalten mögen, 
kann ihnen die dazu nöthige Feſtigkeit nimmermehr zu ⸗ 
rückgeben. 

Weder Oeſterreich, noch Preußen, noch die übrigen deut⸗ 
ſchen Staaten können ſich mit irgend einem Grade von 
Vertrauen auf den Bund in ſeinem jetzigen Zuſtande 
ftügen. Je deutlicher fie dies erkennen, deſto weniger 
dürfen fie an der vollen Berechtigung des Verlangens 
nach einer Reform, durch welche das Bundesprincip mit 
neuer Lebenskraft erfüllt würde, zweifeln. 

Prüfe man nur mit Unbefangenheit die Stimmen, 
welche in unſeren Tagen dieſen Ruf erheben ! Sie ertönen 
beute nicht mehr aus dem Lager der deſtruktiven Par⸗ 
teien! dort wird im Gegentbeil jede Hoffnung auf eine 
geſetzliche Reform der deutſchen Bundes verfaſſung ver 
ſchmäht und verſpottet, denn der Radikalismus weiß, 
daß feine Ernte auf dem durch keine heilſamere Saat 
befruchteten Felde reift. Die deutſchen Regierungen ſelbſt 
find es heute, welche ihr Heil in der Reorganisation des 
Bundes erblicken. In den Kammern find es die gemä 
Bigten Parteten, welche zu dieſem Ziele mit Ungeduld hin · 
drängen, — mit Ungeduld, weil fie fühlen, daß, je lan ⸗ 
ben die Reform hinausgeſchoben wird, um ſo weiterge⸗ 
ende Forderungen ſich hervorwagen und im Volksgeiſte 
Unterſtützung finden werden. Es iſt der Trieb der Selbſt ⸗ 


dieſe Richtung zeigt. — Oeſterreich und Preußen aber 
ſollten nicht bios um ihrer deutſchen Verbündeten willen 
einem ſo Ri Verlangen entgegenkommen, ſondern 
auch im eignen Intereſſe ſich daran erinnern, daß ſie es 
ſich ſelbſt und der Welt ſchuldig find, die größten An, 
ſtrengungen und Opfer nicht zu ſcheuen, um den Bund, 
der das Centrum Europa's bildet, in lebensfähigem Zu⸗ 
ſtande zu erhalten. 

Was Oeſterreich betrifft, ſo iſt es ſich über dieſen Punkt 
vollkommen klar geworden. Die Faiterliche Regierung tft 
mit feſtem Willen, wenn auch mit jener äußerſten Vor⸗ 
ſicht, die ihren Grundſätzen und Traditionen entſpricht, 
an die Frage der Ausbildung der Bundesverfaſſung und 
beſonders an die ſchwierige Aufgabe, die geſetzzebende 
Gewalt des Bundes zu organiſiren, herangetteten. Sie 
hat den folgenxeichen Schritt, die Vertretungen der Ein⸗ 
zelſtaaten zur Theilnahme an den Bundesangelegenheiten 
zu berufen, zunächſt nur in der Form einer vorüberge⸗ 
henden Maßregel, eines erſt durch die Erfahrung zu be⸗ 
währenden Verſuchs in Vorſchlag gebracht. Erſt die Ab» 
lehnung ihres Antrages auf eine Delegirtenverſammlung 
ad hoc hat ſie genöthigt, um ſo entſchiedener ihre Mit⸗ 
wirkung zu einer organiſchen Reform in Ausſicht zu 


len. 

Seitdem iſt Oeſterreichs Wort für ein ernſtes Streben 
nach dieſem Ziele verpfändet, und der Kaiſer fühlt ſich 
gedrängt, dieſes Verſprechen einzulöſen. Der Kaiſer hat 
dem eignen Reiche zeitgemäße Inſtitutionen verliehen. 
Er erkennt vollkommen an, daß auch die deutſche Nation 
in ihrer Geſammtheit mit Recht eine Neuge ſtaltung ihrer 
politiſchen Verfaſſung erwartet, und er hält es als Fürſt 
des Bundes für Pflicht, ſeinen Mitfürſten offen darzu 
legen, was er in dieſer Beziehung für möglich hält und 
für ſeinen Theil zu gewähren bereit ift. 7 

II. Oeſterreichs Reorganiſationsvorſchläge können nur 
auf dem mit voller Klarheit und Entſchie denheit feſtge⸗ 
haltenen Föderativ⸗Prineip beruhen. - 

Manches hat ſich in Europa ſeit 1815 verändert, aber 
heute, wie damals, bietet die durch die 8 des 
deutſchen Reiches zur Nothwendigkeit gewordene, du 
die europäiſchen Verträge fanctionirte Beſtimmung d 
die deutſchen Staaten unabhängig und durch ein Födera⸗ 
tivband vereinigt ſein werden, die einzig mögliche Grund» 
lage für die politiſche Verfaſſung Deut 8 — 

Man kann diefer Wahrheit nicht direct oder indirect 
entzegenhandeln, ohne den feſten Boden der Wirklichkeit 
zu verlieren. Man kann nicht von idealen Forderungen 
oder von Doctrinen, die einem ſpeciftſchen Intereſſe Fünft- 
lich angepaßt find, den Maßſtab für das Reformwerk 
entnehmen, ohne die Gegenwart einer ungewiſſen und 
von den augenſcheinlichſten Gefahren umringten Zukunft 
zu opfern. Eine dem Bundesprincip entgegengeſetzte 
Richtung kann man in Deutſchlands gemeinſamen Ange. 
legenheiten nicht einſchlagen, ohne bei jedem Schritte auf 
Warnungszeichen zu ſtoßen und am Ende des Weges an 
einem wgrune ane abr 

rchiſche Staaten, zwei Großm unter ihnen, 
Biber den e Staatenverein. Einrichtungen, wie 
eine einheitliche is, oder ein aus directen Volswap- 
len hervorgehendes Parlament, paſſen nicht für dieſen 
widerſtreben feiner Natur, und wer fie pver⸗ 
langt, will nur dem Namen nach den Bund oder das, 
was man den Bundes ſtaat genannt hat, in Wahrheit 
will er das allmäliche Erlöfchen der Lebenskraft der Ein⸗ 
zelſtaaten, er will einen Zuſtand des Ueberganges zu 
einer künftigen Uniftcatton, er will die Spaltung Deutſch⸗ 
lands, ohne welcher dieſer . ſich nicht vollziehen 
kann. Solche Einrichtungen wird Oeſterreich nicht vorſchla 
gen. Wohl aber hält es den Augenblick für gekommen, 
wo die Sorge für das Wohl Deutſchlands gevieteriſch 
verlangt, daß die Grundlagen, auf welchen der Bund 
urſprünzlich errichtet wurde, verſtärkt und das Böderntiv 


Verein; ſie 


Prinzip gegenüber der ſchon dem Begriffe nach durch 
daſſelbe beſchränkten Souveräneiät der Einzelſtaaten mit 
erhöhter Kraft und Wirkſamkeit ausgeſtattet werde. 

Der deutihe Bund iſt als ein Bund der Fürſten ge- 
ſchloſſen, er iſt aber auch ausdrücklich als das an die 
Stelle des vormaligen Reiches getretene Nationalband 
der Deutſchen anerkannt, und er wird ſich künftig, um 
den Bedürfniſſen unſrer Epoche zu entſprechen, mit Noth 
wendigkeit ſchon durch den Charakter ſeiner Verfaſſungs⸗ 
formen der Welt als ein Bund der deutſchen Staaten 
als ſolcher, der Fürſten wie der Völker, darſtellen. Der 
Kaiſer erblickt daher in der Kräftigung der Executivge⸗ 
walt des Bundes und in der Berufung der Fonftitutio- 
nellen Körperſchaften der Einzelſtaaten zur Theilnahme 
an der Bundesgeſetzgebung zwei in gleichem Grade un 
abweisbare und ſich zugleich gegenſeitig bedingende 
Aufgaben. 

Dieſer Ueberzeugung hat die Regierung des Kaiſers 
ſchon durch die Note an den Grafen v. Bernſtorff vom 
2. Februar 1862, dann wieder durch die oben erwähnte 
Erklärung in der Bundestagsſitzung vom 22. Jan uar des 
gegenwärtigen Jahres Ausdruck verliehen. Die Grund ⸗ 
nien für ihren Reformplan find ſomit gezeichnet. Sie 
wird die Errichtung eines Bundesdirectoriums und die 
periodiſche Einberufung einer Verſammlung von Abge ; 
ordneten der Vertretungskörper der Einzelſtaaten in Vor⸗ 
ſchlag bringen. 

Nicht verkennend, daß es ſtarker Gegengewichte bedarf, 
um gegenüber dieſer letzteren Einrichtung das monar⸗ 
chiſche Princip und dle berechtigte Selbſtändigkeit der Ein- 
zelſtaaten gegen mögliche Uebergriffe ſicher zu ſtellen, 
neigt ſie ſich zugleich zu dem Gedanken, daß die beſte 
Garantie dieſer Art und ein werthvolles Mittel zur 
Wahrung der fürſtlichen Rechte und der hohen Stellung 
der deutſchen Dynaftien Deutſchlands gefunden werden 
könnte. Auf den Vorſchlag der Errichtung eines Bun- 
desgerichtes endlich wird fie unter angemeſſenen Modifi⸗ 
cationen gleichfalls zurückkommen. 

Dies find. in den weſentlichſten Umriſſen die Abſich⸗ 
ten des Kaiſers in Bezug auf die Grundlagen einer heil⸗ 
ſamen Löſung dieſer ernſten Frage. Was aber die Mit⸗ 
tel und Wege betrifft, um eine Verſtändigung der deut⸗ 
ſchen Regierungen über die Frage der Bundesverfaſſung 
herbeizuführen, jo begründet mehr als eine Erfahrung 
die Beſorgniß, daß es weder ſchriftlichen Unterhandlungen 
der Kabinete, noch auch Konferenzen der Miniſter gege⸗ 
ben ſein würde, die zahlreichen Schwierigkeiten dieſes Un⸗ 
ternehmens zu bemeiſtern. Die Frage der Reform be» 
rührt ſo vielfache Intereſſen, ſie eröffnet das Feld der 
Discuſſion für ſo mannigfaltige unvereinbare Wünſche 
und Meinungen, daß die Summe der hemmenden und 
ſtörenden Momente, der ängſtlichen Zweifel, der unlös⸗ 
baren Widerſprüche leicht in das Unendliche anwachſen 
und jede Hoffnung auf Erfolg überwuchern würde, wenn 
man von bloßen Unterhändlern, die kein eignes freies 
Verfügungsrecht zur Berathung mitbrächten, den Sieg 
über alle jene Hinderniſſe und das Gelingen der Eini- 
gung erwarten wollte. Die deutſchen Fürſten aber in 
eigner Perſon, die Träger der Rechte, um die es ſich 
handelt, die höͤchſten Intereſſenten an Deutſchlands Sicher⸗ 
heit und Wohlfahrt, von deutſcher Geſinnung ſämmtlich 
beſeelt, werden ſich durch unmittelbaren Gedankenaus⸗ 
tauſch leichter und beſſer als durch Mittelperſonen über 
die große Aufgabe verſtehen. 

Im Geiſte des Kaiſers iſt daher der Entſchluß gereift, 
die Fürſten Deutſchlands und die Magiſtrate der freien 
Städte zum Zwecke eines Einverſtändniſſes über die Reor- 

anifation des deutſchen Bundes zu einer Zuſammen⸗ 
unft einzuladen, und der Kaiſer eröffnet dieſe Abſicht 
vor allen anderen dem mächtigſten feiner deutſchen Bun» 
desgenoſſen, dem Könige von Preußen. 


III. Ohne Preußens bundesfreundliche Mitwirkung 
iebt es für die Aufgabe der Reorganiſation des Bundes 
einen definitiven Abſchluß. Die preußiſchen Bundeslande 

umfaſſen ein Drittheil der deutſchen Bevölkerung, fie er⸗ 
ſtrecken ſich von den öſtlichen zu den weſtlichen Grenzen 
Deutſchlands, die Bundesverträge geben Preußen ein 
Recht des Widerſpruchs gegen jede tiefer greifende Neue⸗ 
rung. Preußens Wille kann daher die Reform der Ge⸗ 
ſammtverfaſſung Deutſchlands faktiſch und rechtlich hin. 
dern. Um für die reine Negation in Deutſchland das 
Feld zu behanpten, bedarf es nicht einmal der Größe und 
einflußreichen Stellung der preußiſchen Monarchie, ſelbſt 
minder mächtige Staaten vermögen durch ihre bloße Ent⸗ 
haltung die ſehnlichſten Wünſche, die lauterſten Beſtrebun⸗ 
en ihrer Bundesgenoſſen zu vereiteln. Preußens Veto 
dat jedenfalls dieſe verneinende Kraft. Wird es eingelegt, 
o kann ſich der Bund in ſeiner Geſammtheit nicht aus 
einem gegenwärtigen tiefen Verfalle erheben. Aber die 
Dinge ſind in Deutſchland ſo weit gediehen, daß ein ab⸗ 
ſoluter Stillſtand der Reformbewegung nicht mehr möglich 
iſt, und die Regierungen, welche dies erkennen, werden 
ſich zuletzt gezwungen jehen, die Hand an ein Werk der 
Noth zu legen, indem ſie ſich zur partiellen Ausführung 
der beabſichtigten Bundesreform im Bereiche der eigenen 
Staaten entſchließen und zu dieſem Zwecke unter Wahrung 
des Bundesverhaͤltniſſes ihrem freien Bündnißrechte die 
möglichſt ausgedehnte Anwendung geben. 

Kann Preußen einer Eventualität entgegenſehen 
wünſchen, die eine ſo gänzliche Entfremdung von ſeinen 
deutſchen Bundesgenoſſen in ſich ſchließen würde? Es iſt 
wahr, die Anſchauungen Preußens über Beruf und Be 
ſtimmungen des deutichen Bundes haben ſich in den letzten 
Jahren nur zu ſehr von denjenigen, welche oben darge» 
legt wurden, unterſchieden. Wir blicken in eine Zeit zu. 
rück, in welcher nicht Kräftigung und Belebung des Bun⸗ 
desprincips, ſondern deſſen Zurückführung auf die Be⸗ 
deutung eines bloßen — an ſich unvollkommenen — 
Allianzverhältniſſes als der leitende Gedanke der deutſchen 
. Preußens hingeſtellt wurde. Allein die Ereigniſſe 
ind ſeitdem vorgeſchritten, und vielleicht enthält ihr Gang 
für Preußen mehr als einen eruften Beweggrund, ſich 
Fiat von Richtungen abzuwenden, welche zu keinem 
glücklichen Ziele geführt haben. Die Zukunft Deutſchlands 


iſt in ein gefährliches Dunkel gehüllt; durch Erinnerungen 
an die Vergangenheit hat der Kaifer ſich daher nicht ab⸗ 
halten laſſen wollen, feine Anſichten über die Mittel, den 
Blick in dieſe Zukunft aufzuhellen, vertrauensvoll ſeinem 
erhabenen Verbündeten von Preußen mitzutheilen. Er 
zählt auf die Weisheit und die Geſinnungsgröße des 
Königs, dem unmöglich entgehen kann, wie ganz anders 
geachtet und geſichert Deutſchland feinen Platz unter den 
Völkern einnehmen, iſt wie hohem Grade ſein Einfluß 
und ſeine Machtſtellung ſich ſteigern würden, wenn die 
Verfaſſung des Bundes in erneuterjund den Anforderun- 
gen der Zeit entſprechender Geſtalt aus einer gemein. 
ſamen Berathung und einem einmüthigen Beſchluſſe aller 
deutſchen Fürſten hervorginge. Welche Erfahrungen auch 
die Folgezeit uns vorbehalten möge, dem Kaiſer wird es 
ſtets zur Beruhigung gereichen, gegenüber dem Könige 
ausgeſprochen zu haben, daß es heute noch von Preußens 
Entſchließungen abhänge, den deutſchen Bund wieder auf 
die Höhe ſeiner für die Nation und ihre Fürſten wie für 
rn Frieden fo unendlich wichtigen Beſtimmungen 
zu heben. \ 


Rundſch a u. 
Berlin, 23. September. 


— Der König wird nach den neueſten Beſtimmun⸗ 
gen mit feiner Gemahlin am 15. October dem gro- 
ßen Dombaufeſte in Köln beiwohnen und erſt zwei 
Tage ſpäter von dort wieder nach Berlin zurückkeh⸗ 
ren. Bis zur Reiſe nach Köln bleibt der König in 
Baden⸗Baden. 

— Die „Nordd. Allg, Z.“ enthält den Wortlaut 
des Berichts des Staatsminiſteriums an den König 
in der Bundesreformfrage. — Daſſelbe Blatt hört, 
daß ein Unterrichtsgeſetz ausgearbeitet werde, welches 
der Kammer vorgelegt werden ſolle. — Die „Kreuz. 
Ztg.“ hört, daß heute die Antwort des Königs an⸗ 
dieſenigen Fürſten und Vertreter der freien Städte 
abgehe, welche dem Könige Mittheilung von den Be⸗ 
ſchlüſſen des Fürſtentages gemacht. Die Vorſchläge 
Oeſterreichs und ſeiner Verbündeten werden darin 
abgelehnt und ferner als Bedingungen der Bundes- 
reform aufgeſtellt: Parität Preußens und Oeſterreichs, 
Veto einer jeden der beiden Großmächte und eine 
andere Organiſation der Landes vertretung am Bunde. 
— Den zu Abgeordneten gewählten Beamten wer⸗ 
den die bisher von der Regierung gezahlten Stell⸗ 
vertretungskoſten, wie verlautet, fernerhin nicht mehr 
gezahlt werden. 

— Dem „Magd. Corr.“ wird von hier geſchrieben: 
Von allen Maßregeln, welche Seitens der Regierung 
bezüglich der nächſten Wahlen erwartet worden ſind, 
dürfte nur eine als beſtimmt bevorſtehend betrachtet 
werden, nämlich ein Miniſterialerlaß, welcher die Frage 
der Stellvertretungskoſten in einer der bisherigen 
Praxis entgegenſtehenden Weiſe zur Erledigung brin⸗ 
gen wird. Mit einiger Sicherheit kann jetzt ange⸗ 
nommen werden, daß die Urwahlen am 21. und die 
Wahlen der Abgeordneten am 29. October ſtattfin⸗ 
den werden. Einberufung des Landtags iſt in der 
erſten Woche des November zu erwarten. 

— In dem Wahlprogramm der Fortſchrittspartei 
hat die Militärfrage die allgemeine Faſſung erhalten: 
„Ein Heer auf volksthümliche Grundlage mit zwei⸗ 
jähriger Dienſtzeit.“ Dieſe Faſſung läßt die Diffe⸗ 
renz nicht hervortreten, welche innerhalb der Fort⸗ 
ſchrittspartei zwiſchen den Vertheidigern und den 
Gegnern der Forckenbeckſchen Anträge beſteht. Der 
Aufruf iſt auch von Herrn Tweſten unterzeichnet. 
Außer ihm befinden ſich unter den Unterzeichnern 
Schulze ⸗Delitzſch, Mommſen, Taddel, von Unruh, 
Virchow, von Forckenbeck, von Henning⸗Plonchott, 
von Rönne⸗ Solingen. Es iſt auch an das linke 
Centrum gerichtet. Die Altliberalen haben bis jetzt 
kein Wahlprogramm aufgeſtellt. Die beabſichtigte 
Reorganiſation dieſer Partei iſt bis jetzt nicht zu 
Stande gekommen. In Tilſit werden der frühere 
Oberbürgermeiſter von Elbing, Philipps, und Prof. 
Temme in Zürch als Candidaten aufgeſtellt. 

b. C. Bremen, 22. Sept. Seit unſerer erften 
Mittheilung über den Stand der Angelegenheiten für 
das zweite deutſche Bun desſchießen find dieſelben 
einen guten Schritt vorwärts gekommen. Die während 
der Ferienzeit zerſtreut geweſenen Mitglieder des Feſt⸗ 
comité's haben ſich wieder zuſammengefunden und ihre 
Thätigkeit mit friſchen Kräften aufgenommen. Wir ſehen 
die Reſultate dieſer Thätigkeit zunächſt in verſchiedenen 
öffentlichen Aufforderungen zur Concurrenz bei der Aus- 
verdingung der Bauarbeiten, Lieferungen u. ſ. w. Am 
15. d. fand eine Generalverſammlung des Geſammtfeſt⸗ 
comité's ſtatt, in welcher demſelben vom Centralcomité 
zunächſt Bericht über den Verlauf der Actienzeihnung 
erſtattet wurde. Das Reſultat iſt danach nicht ſo günſtig 
ausgefallen, als man Anfangs glaubte vorausſeßen zu 
dürfen; von dem feſtgeſetzten Actjencapital von 60,000 
Thlr. waren nur in runder Summe 50,000 Thlr. gezeich- 
net; doch beſchloß man, den Verein für definitiv conſti⸗ 
tuirt zu erklären, da einerſeits an der Completirung 
des Garantiecapitals wohl nicht zu zweifeln ift, anderer- 
ſeits aber das Juwirkſamkeittreten des Finanzeomité's 
unaufſchiebbar iſt, da für den Abſchluß der verſchiedenen 
Contracte die Baſis des Garantiecapitals unbedingt 
nothwendig iſt. Von Seiten des Baucomité's ſind 


bereits Unterhandlungen wegen Uebernahme des Bauer 
der Feſthalle angeknüpft, vom Wirthſchaftscomitc wegen 
der Reſtauration in der Feſthalle, wegen Lieferung von 
Tiſchzeug u. ſ. w. Was den Bau der Festhalle anbe⸗ 
langt, ſo ſind an dem urſprünglichen Plane einige = 
änderungen beliebt worden, welche theils durch Zweck 
mäßigkeits-, theils durch Sparſamkeitsrückſichten geboten 
ſchienen. So war z. B. für die Vorderfront eine Bo 
genballe projectirt, welche an den Enden und in der 
Mitte durch Tyüren geziert wurde; dieſe hat man nun 
beſeitigt und an Stelle der Arcaden eine Säulenha e 
geſett, die mit ihren Portalen den Eindruck eines griechi 
ſchen Tempels macht. Dagegen ift die innere Einrich- 
tung des von dieſer Säulenballe gebildeten Vorſaalek, 
ſowie der daran ſtoßende halbkreisförmige Feſtſaal (mit 
Sitzplätzen für 4000 Perſonen) unverändert geblieven. 
Der Bau der Feſthalle kann am 1. Jan. 1864 beginnen 
und muß bis zum 1. Juni vollendet fein, bei Vermei⸗ 
dung einer Conventionalſtrafe von 50 Thlrn. für jeden 
Tag Verſpätung, wogegen der Unternehmer für jede 
Woche die er früher fertig wird, 100 Tylr. Gratification 
erhält. Um das Ruiniren des Feſtplatzes durch Laſtwa⸗ 
gen zu verhüten, wird zur Heranſchaffung des Bauma⸗ 
terials ein Schienenweg auf dem Feſtplatze gelegt. Für 
die ausgeſchriebenen Weinlieferungen ſind 35,000 Flaſchen 
Bordeaux und 35,000 Flaſchen deutſcher Weine, im Can’ 
zen alſo 70,000 Flaſchen (ohne den event. Champagner) 
in Ausſicht genommen und ſoll am 30. d. M. die große 
Weinprobe ſtattfinden, nach welcher der Zuſchlag ertheilt 
werden wird. Daß, je näher der Zeitpunkt des großen 
Feſtes rückt, auch die Arbeiten der Comité's ſich immer 
mehr häufen, verſteht ſich von ſelbſt, und ſo iſt denn 
in der letzten Generalverſammlung nochmals an den 
Eifer der Mitglieder für die große Sache appellirt wor“ 
den. Das Preßcomitee wird ſich in nächſter Zeit um 
einige Mitglieder verſtärken; wenn deſſen Arbeiten au- 
genblicklich auch noch nicht fo umfangreich find, daß fie 
von der gegenwärtigen Zahl nicht zu bewältigen wären, 
ſo erſcheint es doch nothwendig, für die Folge Kräfte zur 
Verfügung zu haben, welche mit dem Gange der ganzen 
Angelegenheit vertraut find. Das Nächſte was zu erwar? 
ten jtebt, ift ein Aufruf an die Schützen Deuiſchlands, 
zur Verherrlichung des Feſtes durch Beiſteuern von 
Chrengaben beizutragen. In unſerm nächſten Berichte 
werden wir einen Ueberblick über die Organiſation des 
Geſammtfeſteomité's, jo wie der der einzelnen Special 
comité's zugewieſenen Thätigkeit geben. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 24. September. 


— [Königl. Marine.] Heute V. M. fand die 
erſte Probe mit der Maſchine der Corvette „Vineta 
auf der Stelle ftatt. 

— Für die Mitglieder des „Preußiſchen Volks⸗ 
Vereins“ war eine Verſammlung ausgeſchrieven, 
welche geſtern Nachmittags um 5 Uhr im großen Saale 
des Schützenhauſes ihren Anfang nehmen ſollte. — 
Die Ungunft des Wetters (es regnete ſehr) mochte Man⸗ 
chen abgehalten haben, ſich an der Verſammlung zu ber 
theiligen. Denn 4 Stunde nach 5 Uhr waren vielleicht 
noch nicht mehr als 10 Leute in dem großen Saale bei⸗ 
ſammen. Als gegen 6 Uhr ſich indeſſen eine größere 
Zahl eingefunden hatte, betrat Hr. Regierungs⸗ und 
Schul⸗ Rath Wantrup die Tribüne und erklärte die 
Versammlung eröffnen zu wollen, weil bei der Ungunſt 
des Wetters nicht zu erwarten ſei, daß noch Viele kom- 
men würden. Nachdem hierauf die Sitzung als eröffnet 
zu betrachten war, wandte ſich der Hr. Regierungs- und 
Schul⸗Rath in einer längeren Rede an die Verſamm⸗ 
lung. Es ſei, ſagte er, ſchon lange her, daß die Mit⸗ 
glieder des preußiſchen Volks⸗Vereins an dieſem Ort zur 
ſammengeweſen. Vielleicht hätten Viele gewünſcht, daß 
die Veranlaſſung, welche ſie heut zuſammen geführt, nicht 
eingetreten ſein möchte. Wir ſtänden wieder vor den 
Wahlen. Die Regierung Sr. Majeſtät des Königs 
habe die größte Geduld und Langmuth ihrer Verfaſ⸗ 
ſungstreue auch dadurch beweiſen wollen, daß ſie einen 
neuen Verſuch gemacht, das Budget feſtzuſtellen. Mit 
dem aufgelöſten Abgeordnetenhauſe ſei das nicht gegan⸗ 
gen, und die bisherige Erfahrung habe gelehrt, daß das 
mit den Elementen, aus welchen daſſelbe zuſammenge⸗ 
ſetzt geweſen, auch nicht gehen könne. Nun handle es 
ſich darum, daß man inmitten der verderblichen Par 
teizerwürfniſſe in altpreußiſcher Treue zu dem König 
ſtehe, zu ihm und nichts Anderem. Denn er ſei das 
öchſte Gut im Lande; er ſei 117 da geweſen, als die 

erfaſſung. Der König würde König ſein auch ohne 
die Verfafung und wir ſeine Unterthanen auch ohne die⸗ 
ſelbe. Unſere erſte Pflicht ſei, dem König den Eid der 
Treue zu halten. Die Verfaſſung ſei auf dem Wege der 
Geſetzgebung entſtanden und auf demſelben Wege könne 
fie geändert werden. Das ſei nicht mit der Stellung 
des Königs der Fall; ſie könne durch nichts geändert 
werden. Wie die Regierung zu den Wahlen ſtehe, das 
habe ſie ſelbſt klar ausgeſprochen, und ſeien demzufolge 
alle conſervativen Parteien in der Hauptſache zuſammen 
getreten. Sie alle ſeien darin einig, gegen die anzu⸗ 
kämpfen, welche aus den Soldaten des Königs ein Par’ 
lamentsheer zu machen trachteten und von einem Gro 
machtskitzel Preußens redeten, den fie austreiben wollten; 
ſie alle ſtänden zu det en er welche die Der 
mokratie repräfentire, in einem ſcharfen Gegenſatz. 
Eine Zeitung, die Norddeutſche Allgemeine, welche kein 

ouvernementales Blatt ſein wolle, aber in der Regel 
ehr gut von den Intentionen der Regierung unterri 

fei, habe in einer ihrer letzten Nummern ausgeſprochen, 
das Königthum ſtehe zwiſchen den Parteien und a 
die Aufgabe eine Vermittelung derſelben herzuſtellen. 
Es ſei unbegreiflich, wie geſcheute Männer ſo Etwas 
könnten drucken laſſen. Unbegreiflich ſei es auch, 
man den Unterſchied zwiſchen der conſervativen 
und der demokratiſchen (das ſei die Benennung, meg; 
die Fortſchrittspartei von Rechts wegen verdiene) in 


— 


Seren Dingen ſuche. Man ſage, die Conſervativen woll⸗ 
hu immer nur an dem Alten feſthalten und nichts von 
mſelben aufgeben, während die Fortſchrittler rubeles 
lles umſtoßen wollten. Ei, die conſervative Partei wolle 
ar Manches, was alt und lebensunfäbig geworden, be⸗ 
— wiſſen. Der Unterſchied zwiſchen den Conſerva⸗ 
den und den Demokraten ſei ein ganz anderer. Die 
onſervativen wollten eine Regierung von oben und ſtützten 
ſich auf ein göttliches Recht, die Demotraten eine Regierung 
von unten und ſtützten ſich auf ein verbrieftes Recht, 
e erſteren wollten die Herrſchaft der Autorität, die 
teren die der Majorität. Was es mit der Majorität 
auf ſich habe, das habe man an der aufgelöſten Kam⸗ 
er lernen können. Das, was dieſe als Vernunft ge 
Predigt hätte, ſei das Gegentbeil von dem, was in der 
üheren ſogenannten Landrathbskammer als Wahrheit ge⸗ 
golten. Der Hr. Redner lieſt hierauf den Berliner Wahlaufruf 
dom 15. Septbr. vor. Dann ermahnt er die Verſamm⸗ 
ung, ſich an den Wahlen zu betheiligen und nicht etwa 
le Rolle der Peſſimiſten zu ſpielen und zu glauben es 
üſſe erſt noch ſchlimmer werden, ehe es wieder 
gut werden könne. Im weitern Fortſchritt kommt er auf 
> Wahlgeſetz zu ſprechen und bezeichnet dieſes als 
Eiche, mit welchem das Königthum nicht beſtehen könne. 
in Engländer habe geſagt, ein bezahlter Volksvertreter 
ein Abenteurer. Wir hätten 352. bezahlter Volks⸗ 
rtreter, alſo 352 der gefäbrlichſten Abenteurer nach 
eugliſcher Anſchauung. In England gelte es als uner- 
ort, daß ein Königlicher Beamter, der des Königs Rock 
trage und fein Brod eſſe, gegen ſeinen königlichen Vrod⸗ 
Hern ſtimmen könne. Durch das beſtehende Wahlgeſetz 
uͤrden die Beamten in Preußen demoraliſirt. Denn 
1 kämen in die Lage, heute conſervativ und morgen 
aberal ſtimmen zu müſſen. Die Beamten müßten ſich 
u den politiſchen Agitationen gar nicht betheiligen. 
f as würde fie gegen eine derartige Demoraliſation 
grüßen, Nun würde man aber zu ihm, dem Herrn 
edner, fagen: Du bift ja felbit ein Beamter und ein 
i auptagitator! Darauf habe er zu antworten: „So lange 
de der Schaar der Fortſchrittspartei Beamte in den vor⸗ 
(unten Reihen ſtehen und die Hauptführer find, geftat- 
die es mir mein ropaliſtiſches Ehrgefühl nicht, 
Hände in den Schooß zu legen!“ Indeſſen habe er 
olitik ſatt bis an den Hals und wolle froh ſein, 
nter er ſich nicht mehr mit ihr zu befaſſen brauche. 
con! den jetzigen Verhältniſſen aber ſei es Pflicht der 
110 ervativen Beamten, auf dem Platze zu ſein und den 
eralen Beamten gegenüber von ihrem Wahlrecht 
rauch zu machen. Es müßten aber auch alle anderen 
itglieder der conſervativen Partei, obwobl die Ausſicht 
auf Erfolg ſchwach ſei, tapfer auf dem Ä ſein und 
bun, als ob ſie ſchon den Sieg in der Taſche bätten. 
Freilich ſei es auch, ſagte der Herr Redner, möglich, daß 
er und ſeine Partei ſchon die Niederlage in der Taſche 
l Als der Herr Redner auf die deutſche Frage zu 
prechen kam, ſagte er, wir hätten hier in Danzig auch 
‚dor Kurzem von den Häuſern den dreifarbigen Barri⸗ 
fadenfappen, den man fälſchlich deutſche Fahne nenne, 
erunterhangen geſehen. Dieſer Lappen habe bei uns in 
anzig nichts zu bedeuten. Wir ſeien allerdings Deutſche, 
er der Grund und Boden, auf welchem wir wohnten, 
höre nicht zu Deutſchland. Che wir uns dem 
engelmus, welchen die banale Phraſe von der deutſchen 
inheit verheiße, einverleiben ließen, wollten wir lieber 
Preußen bleiben. Den Schritt, welchen erlauchte Häupter 
üngſt in Frankfurt a. M. gethan, wolle er weiter nicht 
kritiſiren, aber fo viel ſei gewiß, daß der König von 
Preußen nicht eine zweite Stellung in Deutſchland einneh- 
men und ſich dem Kaiſer von Oeſterreich unterordnen könne. 
In Bezug auf die Militairfrage ſagte der Herr Redner, daß 
IX der König der Kriegsherr und Oberbefeblshaber der 
mee ſei, ihm und keinem Andern die Organifation 
derſelben zuſtehe. 


Die „Berl. Allg. Ztg.“, das Organ des frühern 
‚liberalen Miniſteriums, habe vor Kurzem geſagt, daß 
% ganze Geheimniß der conftitutionellen Regierung in 
Compromiſſen beſtehe. Das ſei die ſchlechteſte Politik, 
die man haben könne. Es ſel das eben fo, als wenn 
8 Pferde einen Wagen eine Strecke vorwärts und vier 
Idere denſelben eine Strecke rückwärts zögen. Auf dieſe 
Com käme der Wagen nicht von der Stelle. Auf eine 
Lonfteromiß in der Militärfrage würde ſich alſo die 
well nude Partei nicht einlaſſen. Man habe ihr öft, 
w fie ſich eben zu Compromiſſen nicht verſtehe, vorge⸗ 
worfen, daß ſie aus Händelmachern beſtehe und immer 
f it anfange. Das ſei nicht der Fall; ſie wehre 
Parr ihrer Haut, — und habe ſo gut wie jede andere 
— das Recht zur Agitation. Bei der jetzigen Wahl 
Wa gung ſei ſie ſogar nicht einmal zuerſt aufgetreten. Ihr 
De blaufruf zeige das Datum vom 15. d. M. Die die⸗ 
ne liberale Partei babe aber ſchon am 12. d. M., alſo 
— . früher, einen Wahlaufruf, gedruckt bei Kafe⸗ 
wann hierſelbſt, erlaſſen. In dieſem Falle ſei alſo die 
bonſervative Partei nicht das Karnttel. Indem der Herr 
er wieder auf die Verfaſſung zu ſprechen kam, be» 
er, daß Se. Maj. der König ſie beſchworen. Der 
eines Königs wiege ſehr ſchwer und have mehr zu 
uten als z. B. der eines Zeitungs redacteurs. Aus 
Geſchichte ſei ein Eid bekannt, der entſetzliches Unheil 
Folge gehabt. Der König Herodes habe der Tochter 
rodias den Eid geſchworen, ihr zu geben was fie 
dere. Da habe ſie das Haupt des Täufers Johannes 
. fordert, und um den Eid zu halten, habe Herodes die 
känderung des Mädchens erfüllt. Der König von Preußen 
we 


tont 
Eid 


au 
— 


ne und würde dem Beiſpiel des Herodes nicht folgen, 
werde ſein Königreich um einen Kopf kleiner gemacht 
Re > ſollte. — Zum Schluß der Rede giebt der Herr 


tation. — Dann kommt er auf geſchäftliche Anger 
ad da des preußiſchen Volks Vereins zu ſprechen 
der hrt dabei zunächſt den Mangel eines Preßorgans 
gunconſervativen Partel am hieſigen Ort. Die Anftren- 
Ründen welche gemacht worden ſeien, ein ſolches bier zu 

n, hätten nicht zum Ziele geführt. Es liege dies 


erungs. und Schulrath eine Anweiſung für die 


zum Theil darin, weil in der conſervativen Partei nicht 
eine ſolche Opferfreudigkeit zu finden ſei, wie in der 
demokratiſchen Fortſchrittspartei. — Die Führer der hie⸗ 
ſigen conſervativen Partei hätten ſich nun dafür ent» 
ſchieden, die zu Bromberg erſcheinende patriotiſche 
Zeitung zu ihrem Organ zu machen.“) Der Herr 
Regierungs- und Schulrath lieſt einen Artikel aus dieſer 
Zeitung vor, lobt ihre Redaction und ermahnt die An⸗ 
weſenden, auf dieſelbe zu abonniren. Ferner theilt er 
mit, daß die freiwilligen Beiträge der Mitglieder des 
preußiſchen Volksvereins im hieſigen Stadt- und Land⸗ 
kreiſe in feſte verwandelt werden ſollen, und daß man 
die Abſicht habe, ein Verſammlungslocal mit confer- 
vativen Zeitungen in hieſiger Stadt für den Verein ins 
Leben zu rufen. Nachdem der Herr Regierungs- und 
Schulrath über zwei Stunden geſprochen, erfolgte der 


zweiten Geſchworenen. Dieſer wollte nun zwar kommen; 
aber gebrauchte viel Zeit, um ſich anzukleiden. Ehe er 
kam, tobte Heydemann jo wüthend, daß man es für 
nöthig hielt, ihn zu binden. Als er gebunden auf der 
Erde lag, kam ſein Vater herbei und verlangte ſeine 
Befreiung, die denn auch erfolgte. Kaum war aber der 
Wüthende frei, ſo drang er auf Hrn. Martins ſturmiſch 
ein und drängte ihn in eine dunkle Ecke. Indeſſen ge⸗ 
lang es dem Commis Knabe, den Angreifer feſt zu neh⸗ 
men. Während dies geſchah, fühlte derſelbe etwas Har⸗ 
tes in Heydemanns Hand und rief: Er hat ein Meſſer. 
Ja, ſtöhnte Herr Martins, er hat mich ſchon geſtochen! 
Als dieſer feine Bruſt beſah, fand er, daß ihm Heyde⸗ 
mann eine 4 Zoll tiefe, allerdings nicht gefährliche 
Wunde beigebracht hatte. — Heydemann, der ſich am 
vorigen Montag wegen dieſer Körperverletzung vor Ge⸗ 


Schluß der Sitzung mit einem Hoch auf Se. Majeſtät] richt befand, läugnete hartnäckig, die That begangen zu 


den König. In der kleinen Verſammlung befanden ſich 
der Hr. Regierungs-Präſident v. Prittwitz, Hr. Land⸗ 
rath von Brauchitſch, der Herr Stadtkommandant und 
noch 3 andere Perſonen des Offizierſtandes. 


*) Das in hieſiger Stadt verbreitete Gerücht, das 
„Dampfboot“ ſei das Organ des Preuß. Volksvereins 
geworden oder würde es werden, iſt hiermit auf das 
Unzweideutigſte widerlegt. Wir bitten Diejenigen, welche 
ſich ein Vergnügen daraus gemacht, dies Gerücht zum 
nicht geringen Nachtheil für unſer Blatt zu verbreiten, 
von dieſem Factum gefälligſt Notiz nehmen zu wollen. 

Die Redaction. 


.. Bei der General-Verſammlung ſämmtlicher katho⸗ 
liſchen Vereine Deutſchlands zu Frankfurt a. M., welche 
vom vorigen Montag bis geſtern gedauert hat, iſt der 
hieſige Pius⸗Verein durch Herrn Profeſſor Martens 
aus Pelplin und der hieſige kathol. Geſellen⸗Verein durch 
Herrn Diakonus Borraſch aus München vertreten 
worden. 

Marienwerder, 20. Sept. In verfloſſener 
Woche brannte in unſerer Nachbarſchaft das Gut Cöl⸗ 
miſch Neuböfen nieder. Das Feuer muß von ruchloſer 
Hand angelegt worden ſein, da die Flamme an mehreren 
Stellen des Gehöfts zu gleicher Zeit ausbrach. An drei 
Stellen wurde ſie unterdrückt, von einer vierten aus 
griff ſie um ſich und legte das Gehöft in Aſche. Faſt 
ſämmtliches lebende Inventar ging zu Grunde. Der 
Beſitzer befand ſich zur Zeit im hieſigen Schuldarreſt. 

Mewe, 18. Sept. Bald nach Sonnenuntergang 
entlud ſich geſtern Abend nach einer Tageswärme von 
noch nicht 10 Graden in Verbindung mit einem ſtrö⸗ 
menden Regen, ein heftiges Gewitter über die Gemar⸗ 
kung des Dorfes Gr. Jeſewitz. Ein Blitzſtrahl fuhr 
in den Schornſtein des Wohnhauſes des Hofbeſitzers 
J. Nagorski und tödtete ſofort die in dem Hauſe gerade 
mit Bereitung des Aben deſſens beſchäftigte Schwieger⸗ 
mutter des genannten Beſitzers. Ohne das Gebäude zu 
zünden, fuhr dann der Wetterſtrahl durch die offene 
Thüre in die Wohnſtube, zertrümmerte die in Nähe der 
Thüre befindliche Wanduhr und ſchlug ſodann zum 
Fenſter hinaus. Die übrigen Hausbewohner ſind außer 
einem kleinen Mädchen, das in Folge eines Falles einige 
leichte Verwundungen erlitten, mit einem furchtbaren 
Schrecken, der um ſo größer ſein mußte, als man bei 
dem kühlen Wetter und ſonſt völlig ruhigem Himmel 
am allerwenigſten ein Gewitter erwartet hätte, davon 
gekommen. 5 

Graudenz, 21. Sept. Am nächſten Freitage be⸗ 
geht die hieſige evangeliſche Gemeinde das Jubiläum 
ihres 300 jährigen Beſtehens. Die biefige evangeliſche 
Gemeinde iſt eine der älteſten in Weſtpreußen und dem⸗ 
nach eine der erſten, welche die dritte Säcularfeier be— 
geht; man erwartet deßhalb auch die Theilnahme der 
Provinzialbehörden an dem ſeltenen Feſte. 

Bei Schulitz wurde am Donnerſtage auf der 
Weichſel ein Oderkahn polizeitich feſtgehalten, welcher mit 
750 Ctr. Schwefel beladen war und mittelſt eines 
Dampfſchiffes nach Warſchau gebracht werden ſollte. 
Königsberg. Mit dem von hier nach Hull fah⸗ 
renden Dampfer „Zealand,“ der, wie die Schiffsliſte be⸗ 
richtet am 9. d. Mis. Kopenhagen paſſirte und im Katte⸗ 
gat verunglückte, ſoll u. A. auch Aveling und Porter's 
Straßen- Lokomotive, mit welcher wir bei der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung am 27. Aug. die Probefahrt auf 
der Arnauer Chauſſee mitmachten, untergegangen ſein, 
welche letztere anzukaufen Graf Dohna ⸗Schlobitten bis 
zum Augenblicke der Abfahrt des Schiffes in Begriff ſtand. 


Gerichts zeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Uebier Gebrauch des Meſſers.] Im Local 
des Herrn Martins zu Emaus ſaß am 7. März d. J. 
der Arbeiter Peſchke und trank in der größten Seelen⸗ 
ruhe 5 Flaſchen Bier. In der größten Seelenruhe 
wollte er auch das Local verlaſſen, ohne für das 
Genoſſene Zahlung zu leiſten. Das ging aber nicht ſo 
leicht. Denn als er eben zur Thür herausſchreiten wollte, 
faßte ihn der Commis Knabe beim Kragen und ſprach 
mit gebieteriſchem Tone: „Nicht eher von der Stelle, 
als bis bezahlt ist!“. Dieſer Nöthigung ſetzte ſich Peſchke 
mit Vehemenz entgegen, ſo daß, um ihn feſtzuhalten, 
Gewalt angewandt werden mußte. Ind ſſen trat ſein 
Freund, der 20 jährige Arbeiter Carl Eduard Hepde⸗ 
mann, in das Lokal und forderte im gebieteriſchen 
Tone, den Schuldenmacher freigehen zu laſſen. Hierzu 
wollte ſich jedoch weder der Commis, noch der Herr des 
Lokals verſtehen. In Folge deſſen machte Heydemann 
einen fürchterlichen Scandal. Nun ſchickte Herr Mar 
tins zu dem Schulzen von Gmaus, um dieſen behufs 
der Ruheſtiftung herbeiholen zu laſſen. Der Schulze 
konnte nicht kommen, weil er kränklich war. Darauf 
ſchickte Herr Martins zu dem erſten Geſchworenen. 
Diejer konnte gleichfalls nicht kommen, weil er keine 
Zeit batte. Schließlich ſchickte Herr Martins zu dem 


haben; doch wurde er durch die Zeugenausſagen derſel⸗ 
ben überführt und zu einer Gefängnißftrafe von 14 Ta 
gen verurtheilt. 


Paul Flemming. 
Literar-hiſtoriſche Skizze aus dem ſiebzehnten Jahrhundert. 
Von Loniſe Otto. 


5 
(Fortſetzung.) 

Sie waren in Wechſelburg geweſen, wohin Pauls 
Vater, der Paſtor Flemming, aus Hartenſtein ſeit 
einigen Jahren verſetzt worden war, und Paul ſchil⸗ 
derte beredt die Schönheit der heimathlichen Gegen⸗ 
den: „wo der edle Moldenfluß in bergigten Gebü⸗ 
ſchen ſo ſanfte geht, und wo oft luſtig in der Fluth 
der Knabe ſchwamm.“ Marimiltan hatte ihn dahin 
begleitet und entwarf daneben auch ein Bild des 
glücklichen Familienlebens, in deſſen Kreis er mitge- 
treten war. 

Dabei ſeufzte Siderie unwillkürlich und fragte 
Paul: „So bin ich wohl im Irrthum, — ich meinte, 
Sie hätten eine Stiefmutter?“ 

„Ich habe allerdings meine wirkliche Mutter in 
meinem vierten Jahre verloren“, antwortete Paul, 
„aber da mir ſo nur eine dunkle Erinnerung an ſie 
geblieben iſt und meine zweite Mutter mich nie anders 
als mit der innigſten Liebe einer wirklichen Mutter 
behandelt hat, ſo habe ich beinahe ganz vergeſſen, 
daß ſie dies nicht iſt!“ 

Siderie freilich konnte dies nicht von ſich ſelbſt 
ſagen; doch ehe ſie etwas erwiderte, hatte ſchon das 
alte Sprüchwort Recht von einer gewiſſen übelberufe- 
nen Perſon, die erſcheint, wenn man ſie nennt oder 
nur an ſie denkt — 

Die Frau Rectorin, Sideriens Stiefmutter, trat 
eben von ihrer Schweſter begleitet aus dem Dunkel 
des Thores hervor, als kämen ſie aus den nächt⸗ 
lichen Pforten der Unterwelt, und keine andere Er- 
ſcheinung würde auch vermocht haben, Siderien einen 
ſolchen Schrecken einzujagen als gerade dieſe, und wie 
ſehr ſie dazu Urſache hatte, bewieſen die zornſprü⸗ 
henden Blicke der Frau Rektorin und die ſpitzen 
Worte der Jungfrau Catharina Henzmann: 

„Alſo freilich! in ſolcher Geſellſchaft bleibt man 
wohl gern bis nach Sonnenuntergang, weil man ſich 
ſcheut, noch bei Tageslicht nach St. Afra zurückzu⸗ 
kehren?“ 

Siderie zitterte und erglühte, und Paul, der den 
Ausbruch eines ſtiefmütterlichen Unwetters erwarten 
mußte, ſagte ſich tief verneigend: 

„Frau Rectorin, wir kommen eben aus den Ferien 
zurück und ſahen, wie Ihr Kleiner am Abhang in 
einer gefährlichen Lage war und die Jungfrau Siderie 
ihn mit eigener Lebensgefahr retten wollte. Mein 
Kamerad hier kam dem zuvor, und die natürlichſte 
Nächſtenpflicht gebot uns, das Kind zu tragen, das 
nicht mehr gehen konnte. Wir ließen uns nicht ab⸗ 
weifen, und wenn Ihr nicht ausdrücklich anders be⸗ 
fehlet, werden wir unſer Amt weiter ausüben. 

Indeß hatte ſich der kleine Johann an feine Mutter 
gehangen und begann jetzt, wo er auf neue Theil. 
nahme rechnen konnte, von Neuem zu weinen, wobei 
er ſagte: „Ich bin den ganzen Berg hinabgekollert 
und habe mich aufgeschlagen, es thut weh, jo weh!“ 

„Mein armes Hänschen!“ ſtimmte die Mutter 
jammernd ein, „ſei nur ruhig, ich laſſe Dich nie 
wieder von mir. Du ſollſt nie wieder mit der leicht⸗ 
ſinnigen Siderie ſpazieren gehen, die nicht auf Dich 
Acht giebt, und der es einerlei iſt, ob Du Schaden 
nimmſt, oder nicht. Ich trage Dich ſelbſt heim, und 
Du wirſt mir zu Hauſe erzählen, wie Alles geweſen 
iſt, und Ihr jungen Bürſchchen,“ wandte fie ſich an 
die Schüler, „werdet in der Synode dem Herrn Rec- 
tor Rechenſchaft geben!“ 1 

Während ſie ſo ſich zornig zum Gehen wandte, 
hatte Catharina Siderien am Arme ergriffen und 
führte ſie mit ſich fort, daß ſie nur noch einen weh⸗ 
müthigen Blick zurück auf die Jünglinge werfen konnte. 

Etwas verdutzt blieben die beiden zurück. Das 
war freilich ein Unterſchied: vorhin fühlten fie ſich als 


Helden, ernteten Dank als Retter und Helfer in 
drohender Gefahr, ernteten beide ſchmeichelnde, ver⸗ 
heißungsreiche Dankesworte, ward der Eine als Dichter 
begrüßt und ſah als folder ſchon den Himmel der 
Unſterblichkeit offen, und jetzt ſahen ſie ſich behandelt 
wie Schulknaben, denen mit Strafe gedroht werden 
konnte! Maximilian murmelte entrüſtet für ſich etwas 
von dem „dummen Jungen von Meißen!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


— — — — — — —— —-—ę᷑ę—.. 
Kirchliche Nachrichten vom 14. bis 21. Septbr. 
(Fortſetzung.) 

St. Catharinen. Getauft: Schuhmachergeſell 
Habenſtein Sohn Paul Hugo Auguft. Maurergeſ. Lehn 
Tochter Auguſte Adelheide. Müllergeſ. Single Tochter 
Clara Johanna Helene. 

Aufgeboten: Hauszimmergeſ. Aug. Ferd. Bluhm 
mit Juliane Amalie Kämmerer. Privakdiener Wilhelm 
Ferdin. Tſcherſich mit Fran Amalie Carol. Dellſchock geb. 
Bielefeld. Schiffsſtauer Joh. Carl Kaß mit Igfr. Anna 
Marie Gutkowski. 

Geſtorben: Maurergeſ. Hoffmann Tochter Helene 
Emilie, 2 J. 11 M. 11 T., Waſſerſucht. Mühlenbau⸗ 
meiſter Stabl unget. Sohn, 4 T., Lebensſchwäche. 

Bartholomäi. Getauft: Tiſchlergeſ. Schmidt 
Sohn Ernft Rudolph Ferdinand. Schiffszimmergeſ. Kugler 
Sohn Guſtav Auguſt. Tiſchlergeſ. Lipke Sohn Arthur 
Carl Eugen. Diener Gronau Sohn George Max. 


Aufgeboten: Gärtner Auguſt Wilh. Eichmann mit 


Jafr. Auguſte Marie Agnes Anders. Schiffszimmermann 
Carl Heinr. Grabowski mit Igfr. Amalie Klemm aus 
Erfurt. Zimmermann Heinr. Carl Schnickenberg mit 
Jafr. Marie Roſal. Frieder. Langeloz a. Cöln g. R. Holz 
kürzer Eduard Wilh. Rickert mit Igfr. Laura Henriette 
Boldt. Maurergeſ. Carl Rudolph Schwell mit Amalie 
Louiſe Eichinger. 

St. Trinitatis. Getauft: Stadtrath Ladewig 
Zwillinge Sohn Georg Heinrich und Tochter Helene 
Catharine. Steuer⸗Diätar Marquardt Tochter Anna 
Auguſte Malwine. 

Aufgeboten: Tiſchler Joh. Friedr. Bartel mit Igfr. 
Henriette Jankuhn. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


23 4| 329,18 10,0 W. ſtill, ſtark. Reg. bew. Him. 
24 80 334,68 8,2 SSW. mäß. klarer Himmel. 
12 335,55 12,9 SW. friſ „Him. theilw. bew. 


Schiffs-Rapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 23. Septbr.: 

Low, Dart, v. Stettin, m. Gypsſteinen. Parlitz, 
Dampff. Colberg, v. Stettin; u. Domcke, Dampfſ. Oliva, 
v. London, m. Gütern. 

Geſegelt: 3 Schiffe m. Holz u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 24. September: 
Lovie, Baroneß Strathſpey, v. Stettin, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 6 Schiffe m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Ankommend: 2 Briggs u. 2 Jachten. Wind: SW. 


Courſe ju Danzig am 24. September. 


Brief Geld. gem. 
London 3 M. 


A -, . fir. 6.197 8 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 35 4 . . . 874 — — 
do. 4 Arge uis me WE 
Staats⸗Anleihe 43 7 1015 — — 


BDörfen-Werkänfe zu Danzig am 24. September. 
Weizen, 115 Laſt, 133pfd. fl. 400, 410, 435; 129. 30pfd. 
fl. 4b eg; 126 pfd. fl. 400 Alles pr. 85pfd. 
Roggen, alt 122pfd., 81 Pfd. 16 Eth. u. 82 Pfd. 8 th. 
fl. 260; friſch 120pfd. fl. 282; 120pfd. fl. 2864 
pr. 815 reſp. 125pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 24. September. 
Weizen 126 —131pfd. bunt 60—65 Sgr. 
129—133pfd. hellbunt 66— 70 Sgr. 
Roggen 123 — 130 pfd. 464-438 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch. 50—52 Sgr. 
do. Futter- 48 — 49 Sgr. 
Gerſte kleine 108 —112pfd. 383—41 Sgr. 
roße 112—118pfd. 42—47 Sgr. 
0 —s80pfd. 22—25 Sgr. 


e Fremde. 
m Engliſchen Haufe: 

Se. Durchlaucht Leut. z. S. M. Kl. Prinz Hugo 
v. Schwarzburg - Sondershaufen vom Schiff Niobe. 
Landſchafts Deputirter u. Rittergutsbeſ. v. Oertzen aus 
Oerowoburg. Pr.-Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens aus 
Kleſchkau. Landwirth v. Bethe a. Reichenbach. Kaufl. 
Friſch a. Königsberg, Buschmann a. Berlin und Buch 


A. Leipzig. 
Ye Hotel de Berlin: 
Gutsbeſ. Hein a. Felgenau. Kaufm. Redlich aus 
Stettin. Inſpector Fritzſchen a. Berlin. 
otel drei Mohren: 
Dr. med. Oberländer a. Eilenburg. Baumelſter 
Eindftädt a. Dresden. Fabrlkant Reiſchte a. Bromberg. 


Hafer 


2 Freiwillige Anleſhe 
ants- Anleihe v. 1889 


. . 5 1064105 

Staats- Anleihen v. 1854 55, 57 4 102 101 
do. v. 185 9 4 102 101 

do. v. 1858. 44102 101 

do. v. 1850, 1852 49898 

do. v. 183383.. 4 98798 

do. v. 1862 498498 
Staats -Schulpſchei e 34 905 90 


Prämien- Anleihe v. 1855. 4841425 


Die Kaufl. Kelling a. Erfurt, Deſchner a. Leipzig, 
Lebius a. Gera u. Kroll a. Zeitz. = 


Hotel V’Öliva: 


Stadt-Chenter zu Danzig. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Freitag, den 25. Septbr. (1. Abonnement No. 5.) 


Die Rittergutsbeſ. Schneider a. Gehrau u. Möller ie Jüdin. Große Oper in fünf Akten von 


a DE 10 15 Rande a. Berlin, Burau Halevv. E 
a. Neuſtadt u. Fröhlich a. Königsberg. 75 
Hotel de Thorn: Heiraths⸗Geſuch. 


Die Hofbeſ. Lemm u. Philipſen u. Oeconom Mix 
a. Kriefkohl. Fabrikant Tubenthal a. Hamburg. Rentier 
Hemmerling a. Breslau. Die Kaufl. Ulrig a. Stettin, 
Hartung a. Mainz, Lautner a. Magdeburg, Münſterberg 
a. Poſen u. Hille a. Weimar. Agent Reimann a. Brom⸗ 
berg. Hauptmann v. Quitzow a. Schwerin. 

Deutſches Haus: 
Gutsbeſ. Eggert a. Montau. Kaufm. Tetzlaff aus 


Ein junges gebildetes Mädchen mit 
einigem Vermögen, ſucht wegen Mangel 
an Herren⸗Bekanntſchaft einen Lebens⸗ 
gefährten. Adreſſen mit der Photographie 
werden in der Expedition die ſer Zeitung 


ern einen Fuchs a. ne unter H. erbeten. 
ekonom Helm a. Carthaus. Gutspächter Delkerd , . ——³k 
aus Schweß. Polniſcher Kientheer, 


Hotel de St. Petersburg: 

Die Gutsbeſ. Möller a. Stolp u. Lange a. Kalt⸗ 
waſſer bei Bromberg. Agent Krauſe a. Bromberg. 
Mühlenbeſitzer 
Die Kaufl. Bannitz a. Tilſit 9 


in feinſter Qualität, empfehle von 4 bis 6 Thaler 
pro Tonne. Christ. Friedr. Keck. 


u . — 
RE Eine engliſche Reinigungs⸗Maſchine zu alle 
etreidearten zu haben Schneidemühl No. 5, 1 Treppe 
— 


Schiffskapitain Wunderlich a. Stettin. 
Habruder a. Stuhm. 
Hurwitz a. Lauenburg. 


— — ͤ ä‚[“—uu2:DE ðͤk'—D E.. ßvL.ꝛ....ĩvrvrvrvrĩĩÄʃ—ð.kÜẽü——r5ß5ßjCæʒð ¶ËI＋œ᷑¹133111111 


Der wesen seiner ausser ordentlichen türe wahlbekannte 
2 678 8 | Ä 


ER 


zu den Preisen von 2 Thlr. pro ganze Flasche, 1 Thlr. pro halbe Flasche und 
EUER, 15 Sgr. pro Viertel - Flasche 


in Danzig bei Herrn R. Th. Gaebel, Fischmarkt No. 26 
"in Neufahrwasser bei Herrn Carl Hoppe, 
woselbst Zeugnisse über die vortrefllichen Wirkungen dieses Hausmittels zur gefälligen 


Einsicht bereit liegen. G. A. Mayer in Breslau. 


Atteſte: 
Leipzig, den 25. Januar 1856. 
Herrn G. A. W. Mayer in Breslau. 
Bei meiner kürzlichen Anweſenheit in Chemnitz bei Herrn Richard Hartmann hat ſich bei einem mich 
überkommenen Unwohlſein die Güte Ihres Bruſt⸗ oder Huſten⸗Syrups fo an mir bewährt, daß ich Sie 
andurch bitte, mir 2 oder 3 Flaſchen davon zu ſchicken. 
Heinrich Purfürſt, Baumeiſter in Leipzig, Carlſtraße. 


Seit mehreren Jahren litt ich an einem ſehr ſchmerzhaften Huſten, als mir der Bruft » Syrup des 
Kaufmanns Herrn G. A. W. Mayer angerathen wurde, und ich kann hiermit der Wahrheit gemäß 
behaupten, daß ſich bald nach dem Gebrauch das Uebel gänzlich verloren hat, und bin ich ſeit einem 
Jah re einem Anfalle dieſer Art nicht mehr ausgeſetzt geweſen. 

Liegnitz, den 1. Juli 1856. ug o v. Niekiſch, Wirthſchafts⸗Inſpector. 


Den G. A. W. Mayer'ſchen Bruſt⸗Syrup, von welchem ich Flaſche für Heiſerkeit und Bruſt⸗ 
verſchleimung eingenommen, erkenne ich nur für das einzige Mittel an, welches mich von dieſem Uebel, 
an welchem ich lange Zeit gelitten habe, befreit hat. Jedem der Art Leidenden kann ich dieſen Bruſt⸗ 
Syrup nur beſonders empfehlen. 

Radawnitz bei Flatow in Weſtpreußen, den 17. März 1858. Behrend, Pfarrer. 


EBD, I DIDI DIDI DI I II I II BB > 


Berliner Abend Zeitung. 


Die „Berliner Abend⸗Zeitung“, welche den Grundfäpen jener praktiſchen Demokratie huldigt, welche nicht 
Idealpolitik treibt, ſondern mit gegebenen Größen rechnet und ohne das ideale Ziel aus den Augen zu verlieren, 
auf dem Wege dahin immer das zunächſt Erreichbare anftrebt, iſt die einzige billige Zeitung, welche des Abende 
in Berlin erſcheint, wo ſie um 5 Uhr ausgegeben wird. 

Als Abendzeitung bat ſie den Vortheil, daß ſie die neueſten Nachrichten, beſonders vom Auslande, früher 
bringt als die Morgenblätter. 

Außer den Leitartikeln, die fie nach der Preßordonnanz vom 1. Juni ſelbſt über innere Fragen ununter⸗ 
brochen, ſoweit es auf dem ſchlupfrigen Boden möglich war, fortgeſetzt hat, und den neueſten politiſchen 
Ereigniſſen enthält ſie die ſtädtiſchen Nachrichten in großer Mannigfaltigkeit. Das Theater und den 
bedeutenden Erſcheinungen auf dem Gebiete der Kunſt und Wiſſenſchaft widmet ſie ihre ſtete Aufmerkſam 
Welche hervorragende Salle dem Handel in ihren Spalten angewieſen iſt, wird jeder auf den erſten Blick au 
den reichhaltigen Börſen⸗ und Handelsberichten von hier und auswärts, den täglichen Cours zetteln 
und den Original⸗Telegrammen von den größten Handelsplätzen Europa's erſehen. 

Während der Kammerſitzungen hat fie den größten Vortheil, daß fie die Verbandlungen und 
5 Wale inſoweit fie bis 3 Uhr Nachmittags Statt gehabt haben, noch an demfelben Tage 

ublikum mittheilt. 
4 Dem politiſchen Theile des Blattes ſchließen ſich intereſſante und lehrreiche Feuilleton⸗Artikel, fowie die 
täglichen Lotterie⸗Gewinnliſten, Familten nachrichten und andere vermiſchte Mittheilungen aus 
allen Gebieten des Meuſchen⸗ und Naturlebens an. 

Auswärtige wollen Beſtellungen auf die „Berliner Abend Zeitung‘‘ bei ihrem näditen Poſtamtt 
möglichſt frühzeitig machen. Das Abonnement beträgt bei den Preußiſchen Poſtanſtalten 25 Sgr., im übrigen 


Deutſchland 1 Thlr. 1 Sgr. . ER 4 N 
Die Expedition der „Berliner Abend⸗Zeitung.“ 
| Friedrichsſtraße 100. 
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Berliner Börfe vom 23. September 1863. 
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